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1. Fortſetzung.) Nachdruck verboten. 


Der lange, ſechs Monate währende Poltag ging ſeinem 
Ende zu. Dicht über dem Horizont zog die Sonne ihren 
vierundzwanzigſtündigen Kreis. Immer näher kam ſie der 
Kimme, wo Eisfeld und Himmel zuſammenſtoßen. Klingen» 
der Froſt kündete die kommende Polnacht. . 


Erik Truwor trat aus dem Berg. Den ſchweren Eisſtock 
in der Rechten, ſtieg er über die Stufen und Eisbänder ſchnell 
empor, bis er die höchſte Zinne erreichte. Da hatte in den 

vergangenen Tagen die Sonne den Eisberg mit wärmenden 
Strahlen umkoſt und ſeine Formen verändert, hatte aus dem 
grünlich und bläulich ſchemmernden Eismaſſiv ein Gebilde 
geformt, das an einen hochlehnigen Seſſel gemahnte, an 
einen Königsſtuhl aus den Zeiten der Goten oder Mero⸗ 
winger. 

Hier blieb er ſtehen, und ſein Auge haftete an der zum 
Sitz ausgeſchmolzenen Stpfelgtnne, 

„Was iſt das? ... Ein Sttzl. Ein Thron... mein 

Thron?!“ A 

Mit einer Herrſchergebärde ließ er ſich nieder. Den 
ſchweren Eisſtock wie ein Zepter an der rechten Seite. Die 
Arme auf den Seitenlehnen dieſes bizarren Thrones. So 
ſaß er dort, rot von der Sonne umglüht, einer Statue ver⸗ 
gleichbar. Saß und ſann. 

Sprunghaft wurden ſeine Gedanken, kreuzten ſich, über⸗ 
ſtürzten ſich. 


In der Höhle des Eisberges neben den Funkenſchreibern 
ſtand Atma. Der Inder ließ die Streifen durch die Finger 
laufen, zurück bis zu der letzten drohenden Depeſche der 
Macht. die auch hier von den Apparaten mitgeſchrieben war. 
5 War die Kluft ſchon ſo weit geworden, daß Erik Truwor 
ſeine Gedanken und ſeine Geheimniſſe für ſich behielt? 


Mit wachſender Sorge hatte Atma die Veränderung des 

Freundes verfolgt. Was würde kommen, was würde das 

Ende ſein? Was ſtand im Buche des Schickſals über Erit 
Truwor geſchrieben? 

Atma ſprang auf und verließ den Berg. Er ſtand auf 
dem flachen Eis und blickte ſich um. 8 den tiefroten 
Abendhimmel hoben ſich die gigantiſchen Formen des Eis⸗ 
thrones ab. Wie eine dunkle Silhouette ſah er die Geſtalt 
Erik Truwors dort gegen den blutfarbigen Himmel in den 
Ather ragen. Ein Zepter an der Seite, den Blick in die 
Ferne gerichtet. 

So gewaltig, 9 zwingend war das Bild, daß es Soma 
Atma in tiefen Bann ſchlug, ſeine Gedanken verzauberte, 
ſeine Erkenntnis trübte. 

Sollte er ſich täuſchen? Erhob das Schickſal dieſen 

Mann weit über alle Sterblichen? War ihm die Weltherr⸗ 
ſchaft. die abſolute Gewalt über Tod und Leben aller Ge⸗ 
1pönfe beſtimmt? 

In eiſiger Einſamkeit verrann die Zeit, bis der Zauber 


wich, bis Atma nicht mehr den Schein, ſondern das Weſen ſah. 


Erik Truwor ſaß dort oben und ſtarrte . in 
den glühenden Sonnenball. Leiſe und abgeriſſen fielen 
Worte von ſeinen Lippen: 

„Zu meinen Füßen liegt die Welt! Was bin 1 
Was bin 1% Bin ich der Herr? . Ja. fal Ich bin 
ihr Herr. Ich habe die Macht, fie zu zwingen! ... Zwingen 
7% zum Guten zwingen. Ein guter, ein gerechter Herr will 
ich ſein. Aber wenn ſie mir zu trotzen wagen?! .. . Trotzen 
2e wer will mir trotzen? ... Kein Sterblicher! . Auf 
Erden .. keiner.. Silveſter . Atma? Auch 
die nicht Ha!. . .der eine ſicher nicht. Den 
hat das Schickſal genommen, als er ſein Geſchick erfüllt 
ar a ; 5 an a Atmall,.. Fiel 

äſar n ur rutuß’ Hand? tma! ... Rief i 

di Da kommſt du ja.“ \ a 


Halb aufgerichtet, mit vorgebeugtem Leibe blickte er auf 
Atma, der langſam den Pfad emporklomm. Feſter um⸗ 
krampfte ſeine Hand den ſchweren Etsſtock. 

Hüte dich, Atma!“ 

Er ſank in den Seſſel zurück. In feinen Augen 
lauerte es. 

Nun ſtand Atma dicht bei ihm. Schaute ihn mit der 
ganzen Kraft ſeines zwingenden Auges an und ſah, wie 
Erik Truwor kalt und fremd an ihm vorbeiblickte. 

„Erik Truwor! Siehſt du deinen Freund nicht?“ 

Erik Truwor wandte leicht das Haupt und ſtreifte den 
Inder mit einem flüchtigen kalten Blick. 

„Was willſt du?“ Fremd und leer klang die Frage. 

„Fragſt du ſo den Freund?“ 

Erik Truwor zog die Brauen zuſammen, bis ſie ſich 
berührten. „Freund . . .“ 

Der Ton des Wortes traf das Herz des Inders. 

„Erik ... beſinne dich. Was willſt du tun? 
Denke an Pankong Tzo, an die Weisſagung, an die Ringe! 
— Es waren dret!“ 

„Was gilt mir noch Pankong Tzo? ... Und die drei 


nae .*, 

„Haſt du Silveſter auch vergeſſen?“ . 8 
„Silveſter? ... Silveſter Der hat ſein Geſchick 
erfüllt ... Seine Zeit war um.. Erik Truwor ſtieß 
den ſchweren Stock in das Eis, daß die Brocken ſpritzten. 

„Jetzt geht es um größere Dinge!“ 


„Dann brauchſt du deinen Freund Soma auch nicht 
mehr? .. Oh, daß ich bei Silveſter im eiſigen Grabe läge, 
tatt dieſe Stunde zu ſehen ... Um größere Dinge E55. es, 
agſt du. Denke an die Worte Tſongkapas: Es mag 
leichter ſein, große Dinge zu vollbringen als gute! Was 
du e weiß ich. Unheilig ſind deine Gedankeu! Aber 
ich ſage dir, nie wird ein Werk beſtehen, das auf Gewalt 
gegründet iſt. Hüte dich vor der Rache des Schickfals ! 
Bedenke, daß du nur ein Werkzeug des Schickfals biſt.“ 


Erik Truwor hatte ſich erhoben. Jeder Nerv der hage⸗ 
ren, hochragenden Geſtalt war geſpannt. Noch ſchärfer, 
eckiger als ſonſt ſprang die gebogene Naſe über die ſchmalen 
Lippen hervor. Tiefe Falten durchzogen die hohe Stirn. 
Wie Eisblinken blitzte es lauernd und doch gewaltſam in 
den tiefen Augenhöhlen. Machtlos glitten Kraft und Willen 
Atmas an dieſer Wandlung ab. 

„Ich ... ein Werkzeug des Schickſals? .. Und wenn 
ich das verſchmähte, ein Werkzeug des Schickſals zu bleiben 
„. und wenn ich“ — feine Geſtalt reckte ſich, als ob er über 
w ſelbſt hinauswachſen wolle — . . . wenn ich das Schick⸗ 

meiſtern wollte?!“ i 

Vor dem drohenden Blitz aus Erik Truwors Augen 
wich Atma einen Schritt zurück. 5 8 


„Jetzt bin ich der Mächtigſte auf Erden. Wer wagt es, 
mir zu trotzen ... das Menſchengeſchlecht liegt zu meinen 
Füßen.. Die Elemente müſſen mir gehorchen ... Ich 
will die Wogen des Meeres zähmen und dem Sturm ge⸗ 
bieten, ſich zu legen ... nie zuvor wurde einem Menſchen 
ſolche Macht gegeben ... und ich ſoll fie nicht gebrauchen?“ 

Atma trat dicht auf Erik Truwor zu. Noch einmal 
ſuchte und fand er Worte, um den Freund zu halten. 

„Erik, du biſt krank. Der Tod Silveſters hat deine 
Seele erſchüttert, die Arbeit deinen Körper geſchwächt.“ 

Erik Truwor ſchüttelte den Arm des Inders unwillig 
ab. 5 N 

„Krank? .. . Erſchüttert? ... Hal Mein Körper iſt 
kräftiger, mein Geiſt klarer und friſcher denn je.“ 

Er ließ den ſchweren Eisſtock wie ein Spielzeug durch 


die Finger laufen. 

„Erik Truwor!“ Die Stimme Atmas klang ftreug. 
„Du frevelſt! ... Du freyelſt am Schickſal. Hüte dich! 

„Ich mich hüten? ... Vor wem? .. Vor dir?“ 

Er hob den Eisſtock, als wolle er Atma zu Boden 
ſchlagen. Dann ſtieß er ihn tief in das ſplitternde Eis hinter 
ſich und reckte die Arme mit geballten Fäuſten gegen den 
Himmel, als wolle er einem unſichtbaren Gegner in den 
Lüften drohen. Die Fäuſte öffneten ſich, und wie Krallen 
bewegten ſich die Finger. 


Ein heiſerer Schrei, halb Drohung, halb Lachen, brach 


aus ſeinem Halſe. 

„Hüten fol ich mich? ... Hüten? Vor wem? ... Vor 
euch Unſichtbaren da oben?! Haha ... Kommt heraus, ihr 
geheimnisvollen Mächte, aus euren Verſtecken. Kommt! 
. . . Ich will mit euch kämpfen! Ha... haha. wo 
eid ihr? Kommt! ... Habt ihr Furcht . Haha... Ich 
aſſe mich von euch nicht äffen. NR ER 
Ich nicht!“ 


haha 
Ein Wetterleuchten, ein Blitzſtrahl weit draußen am 
Horizont ließ Atma erſchauern. 
„Erik Truwor, laß dich warnen. Sahſt du das Zeichen, 
das geſchehen?“ 


.. ha! Du Blinder, du Abergläubiſcher. Das 


Ha. 
harmloſe Wetterleuchten ſoll wohl ein Zeichen von deinem 


Schickſal ſein. Ha.. ha. . . Ihr Toren .. hinter jedem 
Naturvorgang, den euer kümmerliches Hirn nicht begreift, 
ſeht ihr etwas Geheimnisvolles ... Übernatürliches 
und wenn es euch paßt, einen Wink des Schickſals, dem ihr 
euch beugt ... dem ihr euch fügt .. . Ich will mich nicht 


ch komme über euch 
mit meiner Macht, die größer, als die Welt ſie je geſehen!“ 

Schauerlich, wie ein Kriegsruf hallten die letzten Worte 
Erik Truwors in die ſtille Polardämmerung. Und plötz⸗ 
lich eilte er ſpringend und ſtürzend den ſteilen Hang des 
Eisberges hinunter und verſchwand in der Höhle, die den 
Rapid Flyer barg. Mit wankenden Knien folgte Atma 
ſeiner Spur. Sah, als er auf dem flachen Eiſe ankam, 
gerade, wie Erik Truwor das Flugſchiff aus ſeinem Verſteck 
ins Freie brachte. 

„Wohin, Erik? Wohin?“ Atma rief es mit verlöſchen⸗ 
der Stimme. Pr 

„In den Kampf!“ Erik Truwors Stimme klang wie 
einſt der jauchzende Kriegsruf der alten Waräger. „In 
den Kampf! Mit denen da oben! Heißa! ... Jetzt wehrt 
ud... Erik Truwor kommt ... der Große kommt.“ 

Atma ſah, wie Erik Truwor den großen Strahler in 
den Rapid Flyer hob und alle Vorkehrungen traf, die 
Kabine zu verſchließen. Betend faltete er die Hände. Er 
erhob ſich von den Knien und ging mit ausgeſtreckten Hän⸗ 
den auf Erik Truwor zu. Alle Kräfte ſeines Geiſtes waren 
aufs höchſte geſpannt. Alles, was ſie herzugeben vermochten, 
konzentrierte er mit ſtärkſter Energie auf den Willen, Erik 
Truwors verwirrten Geiſt zu zwingen. Die hypnotiſche 
Gewalt begann zu wirken. 

„Noch einmal hilf mir, du großer Gott. Gib meinem 
Herzen größere Kraft. Kraft, das kranke Herz zu zwingen 
und zu heilen. Dann nimm meine Seele dafür hin.“ 

Erik Truwor bielt in ſeinen Bewegungen allmählich 
inne. Seine geſtraffte Geſtalt ſank langſam in ſich zu⸗ 
ammen. Dann plötzlich ſchien er ſich der fremden Kraft, 

ie über ihn gekommen, bewußt zu werden. Er wandte 
den Kopf Atma zu. Ihre Blicke vergruben ſich ineinander. 
Bewe 5 ſtanden ſich die beiden Männer gegenüber. 
Ein Zweikampf ... furchtbar , ſtumm ... Bebendes 
Hoffen zog durch Atmas Seele. Der Kampf war ange⸗ 
nommen Fr Hr Sein Gebet war erhört! 
Da ... ein Wölkchen ſchob ſich vor den roten Sonnen- 
ball und raubte ſein Licht. nen kurzen Augenblick nur 
.. . Da war es geſchehen. In dem plötzlichen Halbdunkel 


= 


verlor Atmas Blick die Schärfe ... für einen Moment 
nur entglitt ihm die eben gewonnene Gewalt. 

„Ha. da... haha... Da war es wieder, das 
kurze, abgeriſſene Lachen des Wahnſinns. 

t einem Sprunge hatte ſich Erik Truwor gedreht 

und den bannenden Blicken Atmas entzogen. Mit ſchauri⸗ 

m Ne ſprang er in die Kabine und warf die 
r hinter u. 

Zerbrochen, beſtegt, geſchlagen ſtand Atma. Der Rapid 
Flyer verließ den Boden und ſchoß in die Höhe. 

„Erik ... Erik Truwor!“ ... Der 9 Atmas ver⸗ 
hallte ungehört in der eiſigen Luft. Schon ward das Flug⸗ 
ſchiff klein und immer kleiner. Jetzt nur noch ein Punkt... 
Jetzt nicht mehr ſichtbar. l 

Demütig ſenkte Atma ſein Haupt vor dem Willen des 
Schickſals. Er ging in den Berg zurück. Da fand er den 
Fernſeher, fand den kleinen Strahler und ſuchte am däm⸗ 
mernden Himmel, bis das Bild des Flugſchiffes gefaßt war 
und auf der Mattſcheibe erſchien. a... Einen Kam 
ſahen feine Augen ... Einen Kampf, wie ihn noch nie 
ein Sterblicher erſchaut ... Einen Kampf gelenkter und 
3 Naturgewalt gegen die feſſelloſen Naturkräfte 

es Firmaments. 

Ein Schrei rang ſich aus Atmas Bruft... Entſetzen 
ſprach aus ſeinen Zügen ... Seine Zunge ſtammelte Ge⸗ 
bet ... Hilferuf ... Er barg das Geſicht in den Händen, 
um das grauſige Bild nicht weiter zu ſehen. 


Die beiden großen amerikaniſchen Parteien der Sozia⸗ 
liſten und der Plutokraten waren durch den Staatsſtreich 
der Patrioten in gleicher Weiſe überrumpelt worden. Die 
erſten Tage nach dem Sturze Cyrus Stonards herrſchte 
lähmende Überraſchung und Verblüffung in ihren Reihen. 
Die Revolution war von einer dritten, viel jüngeren und, 
wie ſie meinten, viel ſchwächeren Partei gemacht worden. 
Aber ſie mußten ſehen, daß die Maſſe des Volkes dieſe Re⸗ 
pr rg gut hieß, mußten mit der Macht der Tatſachen 
rechnen. 3 


Es war den Führern der Linken klar, da eine Revo⸗ 


lution von ihrer Seite den ſchärfſten Widerſtand der Rechten 


finden würde, daß ſie ſich nur nach blutigen Bürgerkämpfen 
behaupten könnten. Genau ſo lagen die Dinge aber auch, 
wenn die Rechte einen neuen Staatsſtreich unternahm. Und 
man wußte nicht, wie die unbekannte Macht ſich zu blutigen 
Konflikten ſtellen würde. 

So waren die Patrioten in der Lage, ihr eigenes Pro⸗ 
gramm ohne nennenswerte Widerſtände durchzuführen. 
Viel glatter, ſchneller und beſſer, als es eine der anderen 
Parteien jemals gekonnt hätte. 

Die amerikaniſche Preſſe aller Schattierungen erging ſich 
in Reminiszenzen an frühere glückliche Zeiten im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert, in denen Amerika das wahre Land 
der Freiheit geweſen, der Patriotismus allein den Aus» 
ſchlag für alle politiſchen Handlungen gegeben hatte. Mit 
menigen Ausnahmen wurden auch die Nachrufe für Cyrus 
Stonard dem geſtürzten Diktator gerecht. Sie achteten 
ſeine Größe und gaben der Meinung Ausdruck, daß er das 
Beſte des Landes gewollt, wenn auch ſeine Mittel nicht 
immer die richtigen waren. 

In der neuen Regierung übernahm Dr. Gloſſin das 
Portefeuille des Außern. Er erhielt es wegen feiner Ver⸗ 
dienſte um die Durchführung der Revolution und ſeiner ge⸗ 
nauen Kenntnis der bisher getriebenen äußeren Politik der 
Vereinigten Staaten. Aber er font vom eriten Tage feiner 
Amtsführung an, daß er auf unfiherem Boden ſtand. Die 
Patrioten hatten Cyrus Stonard ſtets Dr 
Gloſſin war erſt in der zwölften Stunde von ihm abgefallen, 
nachdem er ſo lange Jahre ſein williges Werkzeug geweſen 
war. Das brachte ihn in den ſchlimmen Ruf eines Rene⸗ 
gaten, heftete ſeinem Namen einen ſchweren Makel an. 

Nur ein gänzender Wahlſieg konnte ihn in ſeiner 
Stellung feſtigen. Deshalb hatte er ſich in Neuyork im 
9 Church Diftriet — 9 5 laſſen. Dort datte er 
feine Anhänger, und dort hoffte er durch geſchickte Verhand⸗ 
lungen mit den Führern der Roten auch die Stimmen dieſer 
Partei für ſich zu gewinnen. 

Es war ein gefährlicher Boden, auf den er 45 wagte. 
Nur die raffinierte Schlauheit eines Dr. Gloſſin konnte 
es wagen, die Stimmen einer fremden Partei im geheimen 
Einverſtändnis mit deren Führern zu erliſten. Er unter⸗ 
nahm es, weil er darin die einzige glichkeit ſah, ſich in 
der Regierung zu halten. 

er allzu Schlaue vergaß, daß es noch eine plutokratiſche 
Partei gab, die ſich nach den Ereigniſſen des ſiebenten Auguſt 
von ihm düpiert fühlte und deren Spione die e 
innerhalb der radikalen Linken ſehr genau beobachteten. Er 
war von dem Ergebnis feiner letzten 3 — mit den 
Führern der Linken befriedigt, als fein Kraftwagen ihn in 


bekämpft. 
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— 


be Abendſtunde des zwanzigſten Auguſt über den Broadway 
uh 


T. 

Eine neue Ausgabe der Abendzeitungen feſſelte feine 
Aufmerkſamkeit. Das Blatt der Neuyorker Konſervativen. 
Er ſah auf der erſten Seite ein Porträt, hörte, wie die Zei⸗ 
tungsboys die Überſchriſten ausriefen: „Aus dem Vorleben 
unſeres Außenminiſters!!“ 5 

Er ließ das Auto halten, um ein Blatt zu kaufen. Hörte, 
während er es erſtand, aus dem Geſchrei der Boys eine Fülle 
anderer Überſchriften. 

„Bekommt von England nicht genug! .. . Die Millionen 
aus Japan! N vom erſten Tage!... Japa⸗ 
niſcher Spion! .. Der Bravo des Diktators! ... Er ver- 
e .. . Wen verrät er? .. Das amerikaniſche 

irrt: 
Die Zeitungsboys hatten ihn nach dem Porträt erkannt 
und machten ſich den Spaß, ihm die einzelnen Überfchriften 
des Artikels zuzuſchreien, bis der Kraftwagen ihn außer 

örweite brachte. Auf der Fahrt nach dem Flugplatz hatte er 

eit, den Aufſatz ganz au 3 57 Den kleingedruckten Text 
zwiſchen den fetten Überſchriften. 

er Mann, der das geſchrieben hatte, mußte ihn und 

ein ganzes Vorleben unheimlich genau kennen. Da war 
einer ſeiner ſchlimmen Streiche vergeſſen, keine ſeiner Ver⸗ 
rätereien 55 Meinungsänderungen ausgelaſſen. In 
ſchlichter Sprache legte der Verfaffer das Treiben Gloſſins 
vom erſten Tage ſeiner Tätigkeit in San Franzisko bis zu 
feinem letzten Doppelſpiel mit den frührern der Roten dar. 
Er deckte den Artikel mit ſeinem vollen Namen. Der konſer⸗ 
vattve Politiker Mac laß genoß auch in den reifen feiner 
Partetgegner allgemeine Achtung. 8 


(Fortſetzung folat.) 


b Byſchewo— Crone. 


Von Friedrich Juſt. 


Zu einer rechten Beſiedlung ſind drei Faktoren er⸗ 
ſorderlich: Mönch, Ritter und Kolontſt. Fehlt einer von 
ihnen, ſo kommt es zu einer Fehlentwicklung. Der erſte, 
der die deutſche Siedlungstätigkeit im alten volniſchen Reiche 
begonnen hat, iſt der deutſche Mönch geweſen. Vor allem 

iſt der Ciſtercienſerorden mit ſeiner ſtrengen Be⸗ 
folgung des Grundſatzes: „Bete und arbeitel“ folg 
reichſte Kulturpionier geworden. Die nördliche Hälfte des 
Kreiſes Bromberg ift voll der Spuren der Kulturtätigkeit 
des Ciſtereienſerkloſters Byſche wo — Crone. 


zur Brahe 


u 1 Seen laſſen romantiſch gelegene Mühlen ihre 


wäſſert, die Brahe dagegen, die anfangs nur . hg 
f ng, 


pe liegt die Kirche und der Wirtſchaftshof, und man kann 
nach drei Seiten auf Täler und Seen ſchauen. In Terraſſen, 
die der noch nicht lange verftorbene Pfarrer geſchmackvoll 
Ter bin Ga ſteigt man im Pfarrgarten zum umwaldeten 

ee hinab. 

Hier an dieſer Talgabelung haben Eifterctenfermönde 
ein Kloſter angelegt. Seen und Sümpfe waren ſo recht 
ihr Wirkungsgebiet. Wann das Ciſtereienſerkloſter 5 
ſchewo gegründet wurde, iſt umſtritten. Die alten Mönde 
liebten es, Urkunden ſelber zu verfertigen, das Gründun 
jahr ihres Kloſters immer frühzeitiger . und die 

kungsdokumente zu vermehren. erzählt die 
Kloſterchronik, der Schatzmeiſter Zbrotzek hat dem 
zog von Kujawien feine Güter Byſchewo, Wierzchuein, 
Nybin, Popielowo, Salno, Wienſowno, Vorzewo, Joniszewo 


Damit wäre die Kloſtergeſchichte 


name ſollte 


und Tryszezun übergeben mit der Bitte, nach feinem Tode 
zu Ehren der Jungfrau Maria ſein Schloß in ein Ciſter⸗ 
:ienjerflofter umzuwandeln. oder 1182 habe der 
Biſchof von Wloclawek an der Brahe eine Ciſter⸗ 
eienſerabtei gegründet, dieſe ſei aber während der Kriege 
der Deutſchritter mit den heidniſchen Pruzen . wor- 
den. Die vertriebenen Mönche hätten ſich in Siötoria bei 
Thorn niedergelaſſen. Doch als ihr dortiges Kloſter im 
Kriege des Hochmeiſters mit Swantopolk 1242 verbrannt 
wurde, kehrten fie um die Mitte des 19. Jahrhunderts an 
6. erſte Stelle zurück und errichteten in Byſchewo das 
oſter. 


. läßt ſich nur nachweiſen, daß der Schatz⸗ 


meiſter des Herzogs von Kujawien, Graf Nikolaus, 
das Dorf Byſchewo mit fünf Nachbardörfern zur Kloſter⸗ 
ſiedelung ſchenkt, daß 1259 ſchon Mönche da ſind, um die Vor⸗ 
arbeiten zu machen und 1256 der Konvent, d. h. der Abt 
mit mindeſtens 12 Mönchen und 12 Laienbrüdern einzieht. 
Es find lauter deutſche Mönche, fie kommen aus dem 
i Kloſter Leubus, einer Tochterſiedelung von 
chulpforta. © 
Aber bald traf das Kloſter ein neues Unglück. 
Ordensritterheer kam, nachdem es bei Lonsk geſchlagen 
war, auf feinem Rückzuge nach Byſchewo, plünderte das 
Kloſter und nahm das Bild der Jungfrau Maria, dem das 
Volk beſondere Verehrung entgegenbrachte, weg. Die 
Mönche mußten wieder flüchten. Nun hielt es der Abt 
Engelbert für beſſer, das Kloſter an einem geſicherteren 
lage, nämlich bei dem Fiſcherdorfe Smeiße aufzubauen. 
yſchewo zu Ende, wenn 
nicht das neue Klofter an der Brahe 
Biſſovia, d. b. N 


Ein 


0 den Namen Nova 
eu⸗Byſchewo, erhalten hätte. 

Doch ehe wir den Mönchen an den neuen Kloſterort 
folgen, ſehen wir uns die katholiſche Pfarrkirche 
. L Dreieinigkeit an. Es iſt ein geputzter 

tegelbau der Renaiſſance mit einem ſchlanken Dachreiter. 
1663 iſt fie geweiht, in der zweiten lfte des 18. Jahr⸗ 
underts wiederhergeſtellt und unlängſt neu bemalt. Das 
nnere iſt im Rokokoſtile ausgebaut und mit Erinnerungen 
an die Eiftercienferäbte aus eltattet, Bemerkenswert iſt die 
Safrifteitür mit den Inſchriften: Inter vestibulum et 
Altaram plorabunt Sacerdotes ministri Domini et dicent: 
arce Domine, parce populo tuo Joelis Cap. 2 ver. 17 
Laßt die Vi des Herrn Diener, weinen zwiſchen 
lle und Altar und jagen: Herr, 3 deines Volkes, 
del 2, 17.) und Induimini Dominum Jesum Christum 
m. XII (Ziehet an den Herrn Jeſum Chriſt. Röm. 
13, 14). Von einem Marienbilde erzählt die Legende, daß 
es einſt, als es von der Byſchewoer Kirch 


rche weggenommen 
worden, wieder zurückkehrte, und ſchwimmend auf dem See 
gefunden ward. 


Das Nachbardorf Gogolin ift in den Jahren 1756 
bis 1766 vom Grafen Bninski auf Samoſtrzel mit 
deutſchen lutberiſchen Koloniſten aus Pommern 
und Schwaben beſetzt, die in Strzelewo Hand⸗ und 
Spanndienſte leiſten mußten. Es waren 7-80 Familien. 
1776 wurde ein Schul⸗ und Betlokal für 500 Taler erbaut. 
Der erſte Lehrer Semerau war gleichzeitig Strohdachdecker. 
Nach der Gemeinheitsteilung 1888 entſtand aus dem Forſt 
Gogoliner Kolonie das nach Graf Witold Bninski 
genannte Witoldowo. 


Wenn wir uns nun nach Crone begeben wollen, fo 
dürfen wir uns kein Regenwetter ausſuchen, ſonſt kommen 
wir in dem aufgeweichten Lehmboden, zumal auf der pro⸗ 
teftierten Chauſſee, nur ſchwer vorwärts. 

Lieblich, im Tale der Brahe, die hier einen Bogen 
macht, liegt das Städtchen Crone eingebettet und die bewal⸗ 
deten Höhen geben einen romantiſchen Hintergrund ab. 
Nach Often, dem Stronnauer Forſte zu, liegt der 
neuere Teil mit dem Amtsgericht, m Bahnhof und der 
— en Eiſenbahnbrücke. Auf einem abſchüffigen Platze er⸗ 

t ſich die alte katholiſche Kirche St. Andreas; 
fie tft 1599, und zwar ſehr nachläſſig gebaut und macht einen 
baufälligen Eindruck. Auf dem rechten Ufer der Brahe, 
in der Vorſtadt Cronſtadt, erhebt ſich das Ciſter⸗ 
eienſerkloſter. Bar 

Hierher hatte alfo der Abt Engelbert die vertriebe⸗ 
nen Byſchewoer Mönche geführt. Die Kloſterchronik gibt 
das Jahr 1288 als das Baujahr der Kirche an. Jedenfalls 
ftammt erſt aus dem Jahre 1202 die Beſtätigungzurkunde 
des Herzogs von Pommern. Der Wloclaweker 
Biſchof Vislaus wies den Mönchen nämlich das ihm 
gehörige Dorf Smeiße als neuen Wohnſitz an, wogegen 
die Mönche ihr Gut Dobrez abgeben mußten. Der Weihe⸗ 

Felix vallis, d. h. Glückstal, . aber es 
blieb bei Nova Bifſovia. Nun blühte das Kloſter auf. 
Ein Dorf nach dem andern wird erworben, von Trzeſacz 


e 


7 


* 


(d. 5. Zitternder Moorboden) an der Weichſel im Jahre 
1289 au. Dieſe Dörfer dürfen nach deutſchem Rechte 
beſtedelt werden, und fo ziehen bald deutſche Kolo⸗ 
niften ins Land. 2 

Auch der Fiſcherflecken Smeisze neben dem Kloſter 
blüht auf. 1368 erhält das Kloſter von König Kaſimir 

das Recht, auf der linken Seite der Brahe an der Stelle 
von Smeisze eine Stadt zu gründen. Dieſe neue Stadt 
führt in der Folgezeit den Namen Koron ow o. Die Sage 
leitet den Namen von der Krönung Wladystaw Lokie⸗ 
teks ab. Dieſer fei 1296 gerade auf einer Reiſe in dem 
Dorfe Smeisze geweſen, als ihm die Reichsſtände nach der 
Ermordung Przemys laws L die Krone überreichten. 
Nach dem Willen Kaſimirs des Großen ſei ſpäter das Dorf 
Smeisze zum Andenken an dieſe Kronüberreichung Corona 
(Krone) genannt worden. Dieſe e entbehrt aber des ge⸗ 
ſchichtlichen Hintergrundes. Der Name kommt entweder 

von der kronenförmigen Anlage im Brahebogen oder von 
der Krone der Jungfrau Maria, nach der die Kloſterkirche 
zur Himmelfahrt S. Mariä genannt war, ber, a 

Etwa fett 1846 wird Koronowo Poluiſch⸗Crone, 
fett 1849 Crone an der Brahe genannt. f 

Wie ſchon erwähnt, waren die erſten Möuche lauter 
Deutſche. Bald aber wurden ſie gezwungen, auch Polen 
A und ſeit 1537 durfte nur ein Pole die 
Abtswürde bekleiden. Die deutſche Klofterftadt Koro⸗ 
nowo bewahrt ihren deutſchen Charakter länger als 
Bromberg; noch 1439 waren Bürgermeiſter und Rat 
Deutſche. Die Kloſterkirche iſt ein gothiſcher Ziegelbau, eine 
kreuzförmige Baſiltka mit drelſchiff gem Laughauſe und 
geradem Chore. Wie alle Ciſteretenſerkirchen hat ſie keinen 
Turm, ſondern nur einen Dachreiter und im Innern viele 
Kapellen. Hier iſt der Herzog Kaſimir von Stettin- 
Wolgaſt, der am 2. Januar 1877 an einer Kampfwuade 
in der ihm übertragenen Burg Bromberg geſtorben war, 
beſtattet. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts wur⸗ 
den die Kloſtergebäude von dem letzten Abte Anton 

ohann Lodzin Cörzaſtowski (F 1794) neu gebaut. 
819 erfolgte die Aufhebung des Kloſters durch den 
Staat. Die Zellen wurden zu einer eſſerungs⸗ 
anſtalt für Sträflin 1 verwendet, die Abtei zu einem 
Unterſuchungsgericht eingerichtet. Die 14 Geistlichen, die noch 
im Kloſter lebten, wurden abgefunden. Der Staat über⸗ 
nahm außerdem das Patronat über die Kirchen in den 
Kloſterdörfern. 1816 zählte man in der Stadt 933 Seelen, 
und zwar 506 Katholiken, 279 Lutheraner, 148 Juden. 

Aus der ſpäteren Geſchichte der Stadt iſt die Gründung 
der Schützengilde in den Unruhen der 40er Jahre be⸗ 
merkenswert. “) ur Ehr und Wehr der Stadt Koronowo 

wurde 1846 die „Schützengeſellſchaft“ gegründet. Im Früh. 
lahr 1848 N die Senſenmänner die Strafanſtalt zu 
überrumpeln und die Zuchthäusler zu befreien. Der Plan 
blieb geheim. Aber eines Tages teilte ihn einer der Ver⸗ 
ſchworenen, ein armer Einwohner, feiner Frau mit. Diefe 
bekam Anaſt, bei dem Überfall könnte ihrem Manne und 
ihrem Sohne, der bei einem chützenbruder und Magiſtrats⸗ 
mitgliede diente, etwas zuſtoßen und lief zu dem Dienſt⸗ 
herrn ihres Sohnes und verriet den Plan. Nun wurde die 
Schützengilde alarmiert, und da auch noch Militär heran⸗ 
gezogen wurde, mußte der Überfall unterbleiben. Als An⸗ 
erkennung erhielt die Schützengilde 1851 von der Königin 
Eliſabeth einen ſilbernen Pokal und von dem Prinzen von 
Preußen, dem ſpäteren König Wilhelm L eine Fahne. Aus 
den Akten der Gilde ſei übrigens beiläufig eine offenherzige 
Austrittserklärung mitgeteilt: „Meinen geehrten Herren 
Schützenbrüdern zur Kenntniß: Ich bin von unferem Herrn 
Bürgermeiſter, wie auch von unſerem Herrn Schützen⸗ 
Kapitän als Trunkenbold erklärt worden. Um meinen ges 
ehrten Herren Schützenbrüdern durch meine immerwährende 

Trunkenheit nicht Unehre zu machen, ſcheide ich aus.“ 


5 e be walschen (Grabina) wurde ein Schützenhaus 
errichtet. 0 f 

In der Lebensbeſchreibung des Inſpektors der Goßner⸗ 
ſchen Miſſion Karl Plath (Schwerin i. Meckl. Bahn 1904) 
wird beſonders liebevoll des Städtchens Crone gedacht. Im 
Jahre 1799 hatte ſich der Fleiſchermeiſter Karl Plath als 
Bürger in Koronowo niedergelaſſen und für 500 Taler eine 
Fletſcherei, ſpäter auch noch eine bedeutende Landwirtſchaft 
gekauft. Am 18. April 1803 wurde ihm hier ein Sohn 
Chriſtian Gottlieb geboren. Der ſtudierte Theologie und 
war ein Menſchenalter Pfarrer und Superintendent in 
Schubin. Deſſen Sohn Karl zählte die Fahrten zu der 
Großmutter in Crone zu den ſchönſten Jugenderinnerungen. 


*) Geſchichte der Schützengilde zu Crone a. Br. 
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von Lark Hill in Gloucefter ftürzte fein Pferd und 


Nabel hinaus 1 normal iſt, 
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ao Bunte Chronib is; 


Der 
der engliſche Thronerbe, der als Sportsmann zu den 
digſten Herrenreitern ſeines Landes gehört, hat beim 
ſpringen einer Hecke bei Ascot ſich dieſer Tage das Schlüſ⸗ 


*Der tollkühne Prinz. Prinz von Wales, 
ſchnet⸗ 


beta 


elbein gebrochen. Der Unfall iſt nur ein weiterer 
8 einer Anzahl ſchwerer und leichterer Fälle, deren Opfer 
der Prinz von Wales in ſeinem Wagemut im Verlauf von 
drei Jahren geworden iſt. Im November 1922 brach er den 
Knöchel und mußte mehrere Wochen an Krücken gehen. Bel 
einem Rennen in Reading im vorigen Jahre verfehlte fein 
Pferd einen Graben und ftel in das Waller. Der Prinz 
wurde in die Zweige einer Weide geſchleudert, löſte ſich aber 
ſchnell und befreite fein Pferd, deſſen Fuß ſich in den Jügeln 
verwickelt hatte und in Gefahr war zu ertrinken. Am 
13. März 1029 bet einem Hindernisrennen auf dem . 
ö r Prin 
erlitt heftige Verletzungen. Zwei Wochen ſpäter hätte a 
ähnlicher Unfall 5 fo ſchwere Folgen gehabt, daß die öffent» 
liche Meinung ſich damit beſchäftigte, ob der Prinz von Wales 
als Thronfolger berechtigt ſei, ſich den Gefahren der mili⸗ 
täriſchen Wettrennen mit den ſchwierigen Aufgaben der 
point to point-races auszuſetzen. Trotzdem nahm er am 
nächſten Tage wieder an einer Steeplechaſe in Melton teil, 
wo ihn abermals das Unglück verfolgte. Der letzte eruſte 
Jagdunfall dürfte von neuem den Widerſpruch gegen die 
Teilnahme des Prinzen an derartigen Hindernisrennen her⸗ 


vorrufen. 
« 


* Die Übermacht des „ſchöneren Geſchlechtes“. 
rauenüberſchuß Europas beträgt gegenwärtig achtzehn 
illionen, darunter vier Millionen in Rußland, zweiein⸗ 
alb in Deutſchland, je zwei Millionen in England und 
rankreich, eine in Italien, eine halbe illion in 
ſterreich. 9 Be 


* Halb Menſch, halb Fiſch. In Turnu⸗Magurele (Ru⸗ 
mänten) brachte die Gattin des dortigen Inſaſſen Nicolae 
Gazea ein Kind zur Welt, welches vom Kopfe bis über den 
an Stelle der 
Füße aber einen Flſchſchweif hat. Die Hebamme 
und einige andere Frauen, die bei der Geburt zugegen 
waren, bezeugen, daß das Kind Laute von ich gab, wie an⸗ 
dere Neugeborene, den Schwanz aber bewegte wie ein Fiſch. 
Das Monſtrum blieb etwa eine halbe Stunde am Leben. 
Der Körper wurde einbalfamtert. 


* Moderne Tänze. Als der Tango ein moderner 
Tanz war — ſo wird im „B. T.“ geplaudert —, fragten 
einige Tänzer, die daneben auch die Wiſſenſchaft pflegen 
woher der Tango plötzlich gekommen ſei. Und es ſtellte ſich 
heraus, daß man einen Volkstanz vor ſich hatte, den die 
argentiniſchen Cowboys erfunden haben. Dann 
wurde der Foxtrott beliebt; und wir hatten nichts Wich⸗ 
tigeres zu tun. als feſtzuſtellen, daß wir ihn einer gelegent⸗ 
lichen n des bekannten Varietékünſtlers Harry Fox 
u verdanken haben. Dieſer Miſter Fox leiſtete ſich im 
Jasıe 1914 beim Auftreten einige merkwürdige burlesfe 
rehungen, bei denen er fih gewiß nichts gedacht hat. Aber 
das haben die Zuſchauer ſo ſchön gefunden, daß ſie es dem 
Miſter Fox nachmachten, und je komiſcher ihre Verrenkungen 
wurden, Leſto begeiſterter waren fie! Jetzt heißt auf dem 
angelſächſtſchen Parkett der neueſte Tanz „The 
Blues“, der ebenfalls durch einen Zufall erfunden wor⸗ 
den iſt. Ahr Schöpfer tft der Miſter M. Blake, der bei 
einem Tanz im Londoner Murrays Club wegen des Ges 
dränges mit ſeiner Partnerin einen Augenblick ſtehen blieb. 
In dieſer kleinen Pauſe führte er ein paar ungewöhnliche 
Schritte aus, die für ihn aber ſehr wertvoll waren, weil er 
ünauffällig mit feinen hochgerutſchten Beinkleidern wieder 
in Ordnung kommen wollte. „Was war denn das?“ fragte 
die Partnerin im Weitergleiten. Und Blake log ſtolz, daß 
er es ſelber nicht wiſſe. Aber die Partnerin interefiterte der 
Schritt, und Blake mußte ihn nochmal machen. Zu Hauſe 
übte ſie daran, und als ſie die paſſende Muſik dazu eraus⸗ 
efunden hatte, nannte ſie den neuen Tanz „ae lues“. 
tefer Tanz wird auch nach 9 kommen. Die jungen 
Herren, die ſich die Situation des Miſter Blake im Murrays 
Club richtig vor Augen halten, werden ihn am raſcheſten er⸗ 
faſſen. 
ET EEE —ů—ů ů — — 
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